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К .  H .  H O F F M A N N 36 Jahre Sowjetmacht -
30 Jahre Friedenspolitik

Vor 30 Jahren, vom 6. zum 7. November 1917, wurde in Peters­
burg eine neue Welt geboren. Die Arbeiter und Bauern Rußlands 
nahmen, von Petersburg ausgehend, in ganz Rußland die Macht 
in ihre Hände. Die sozialistische Revolution hatte gesiegt, und 
damit wurden zum ersten Male in der Geschichte der mensch­
lichen Gesellschaft die Voraussetzungen geschaffen für die Be­
freiung der Menschheit von Ausbeutung und Unterdrückung des 
Menschen durch den Menschen.

Der erste siegreiche Versuch der Arbeiter und Bauern Ruß­
lands, ohne die ehemaligen Herren ihr Leben zu gestalten, mußte 
natürlich den Haß und die Feindschaft aller Ausbeuter und Unter­
drücker der ganzen Welt gegen den Sowjetstaat hervorrufen — und 
hat ihn auch hervorgerufen. 1st die sozialistische Ordnung in der 
Sowjetunion doch ein ihnen gefährliches Beispiel und der Anfang 
des Endes ihrer Klassenherrschaft überhaupt.

Einen besonderen Nährboden fand der Antisowjetismus und 
Antibolschewismus in den gesellschaftlichen und politischen Ver­
hältnissen in Deutschland. Die historische Entwicklung des deut­
schen Imperialismus führte zu einer außerordentlichen Stärkung 
der reaktionärsten und expansionistischsten (iändermäßig auf 
Ausdehnung bestrebten) Kräfte des Imperialismus. Auf der Ge­
genseite hatte die Spaltung der deutschen Arbeiterklasse die 
Kräfte des Fortschritts außerordentlich geschwächt. Daraus er­
wuchs der imperialistischen Reaktion die Möglichkeit, einen 
tiefen ideologischen Einfluß auf die breite Masse der Werktätigen 
auszuüben. Die Tatsache, daß es den Volksmassen in Deutschland 
1918 nicht gelang, mit den reaktionären Kräften in der Wirtschaft 
und im politischen, staatlichen Leben aufzuräumen, führte zur 
Fortsetzung der imperialistischen Kriegspolitik, in allererster Linie 
gegen die fortschrittlichste Friedensmacht, gegen Sowjetrußland.

Wohin diese Politik der Feindschaft gegen die Sowjetunion 
geführt hat, darüber dürfte heute keine Meinungsverschiedenheit 
mehr bestehen. Die uns umgebenden Ruinen und die uns auf 
Schritt und Tritt entgegentretenden Schwierigkeiten sprechen als 
Folge des Hitlerkrieges eine harte Sprache gegen jede Politik des 
Völkerhasses und besonders gegen jede Politik der Feindschaft 
gegen das große Sowjetvolk.

Wir Deutschen haben allen Anlaß, unsere Grundeinstellung 
zur sozialistischen Sowjetunion einer ernsten Prüfung zu unter­
ziehen, und große Massen unseres Volkes haben genug Ursache, 
diese Grundeinstellung zu ändern. Die Sowjetunion hat in ihrer 
30jährigen Existenz immer wieder Beweise der Freundschaft und 
des Vertrauens zu den Kräften des deutschen Volkes gegeben. 
Schon die ersten Stunden der jungen Sowjetmacht waren erfüllt 
von entscheidenden Taten für den Frieden. In der Nacht der sieg­
reichen Oktoberrevolution hat die Arbeiter- und Bauernmacht 
allen kriegführenden Ländern einen demokratischen Frieden ohne 
Annexionen (Landabtrennungen) und Kontributionen (Eintreibung 
von Kriegskosten) vorgeschlagen. Die imperialistischen Macht­
haber aller Länder haben den Krieg, entgegen den Interessen 
ihrer Völker, fortgesetzt. Ja, die monopolkapitalistischen Herren 
des kaiserlichen Deutschlands haben die schwierige Lage So­
wjetrußlands ausgenutzt und dem Lande in Brest-Litowsk einen 
schmachvollen Raubfrieden diktiert.

Nur kurz war die Dauer des Brester Raubvertrages. Das 
imperialistische, kaiserliche Deutschland brach zusammen. Seine 
Stellung als Großmacht war dahin. Deutschland war wirtschaftlich 
und politisch* isoliert. Rußland wurde durch den Zusammenbruch 
Deutschlands zu einer Siegermacht und hätte seine eigene schwie­
rige Lage auf Kosten Deutschlands mit Leichtigkeit verbessern 
können. Sowjetrußland blieb jedoch seinen sozialistischen Prin­
zipien treu und setzte seine völkerfreundschaftliche und fried-, 
liehe Politik fort. Als erste Großmacht hat Sowjetrußland normale 
diplomatische Beziehungen zu Deutschland hergestellt. Mehr 
noch! Trotz der eigenen Notlage bot die Sowjetregierung damals 
dem durch die fortdauernde Blockade der Westmächte hungern­

den Deutschland Weizen an. Die deutschen Machthaber lehnten 
jedoch den „Roten Weizen" ab; sie verhinderten ein enges 
Freundschaftsbündnis mit der Sowjetmacht und schlugen statt 
dessen den Weg der für unser Volk so verhängnisvollen aus­
schließlichen Westorientierung ein.

Sowjetrußland war es auch, das es als einziges Siegerland 
ablehnte, den Versailler Vertrag mit zu unterzeichnen. Lenin, 
Stalin und andere führende Staatsmänner haben entschieden 
gegen Versailles Stellung genommen. Bereits 1922 durchbrach 
Sowjetrußland durch den Vertrag von Rapallo den eisernen Ring, 
den der Versailler Vertrag um Deutschland gelegt hatte. Der 
Rapallo-Vertrag war der erste Vertrag, durch den Deutschland als 
gleichberechtigter Partner anerkannt wurde. Er sicherte Deutsch­
land günstige Handelsbedingungen und den vertraglichen Ver­
zicht Sowjetrußlands auf Mitbeteiligung am Versailler Vertrag. 
Leider war die Politik der deutschen Machthaber nicht aufrichtig. 
Rapallo diente ihnen nur als ein Mittel, um ihre Westorientierung 
festigen zu können. Trotzdem war der Rapallo-Vertrag der Aus­
gangspunkt von Beziehungen, in deren Verlauf Sowjetrußland 
dem notleidenden Deutschland wesentliche wirtschaftliche Hilfe 
leistete. Die sowjetischen Aufträge haben sich während der gan­
zen Periode der Weimarer Demokratie und besonders in den 
Jahren der Wirtschaftskrise 1929 bis 1932 als eine bedeutende 
Stärkung des Kampfes gegen die fortgesetzt steigende Arbeits­
losigkeit in Deutschland erwiesen.

Selbst nach dem Machtantritt des Faschismus 1933 hat die 
Sowjetunion ihre den Volksinteressen dienende Friedenspolitik 
fortgesetzt. Am 26, Januar 1934 hat Stalin auf die verstärkte 
Hetze in Deutschland und anderen Ländern gegen die Sowjet­
union erklärt:

„Unsere Außenpolitik ist klar. Sie ist eine Politik der Einhaltung 
des Friedens und der Verstärkung der Handelsbeziehungen zu 
allen Ländern. Die UdSSR denkt nicht daran, irgend jemand zu 
bedrohen und — erst recht nicht — irgend jemand zu überfallen. 
Wir sind für den Frieden und verteidigen die Sache des Friedens. 
Aber wir fürchten keine Drohungen und sind bereit, einen Schlag 
der Kriegshetzer mit einem Gegenschlag zu beantworten. Wer 
den Frieden will und geschäftliche Beziehungen mit uns anstrebt, 
wird stets bei uns Unterstützung finden. Denjenigen aber, die ver­
suchen sollten, unser Land zu überfallen, wird eine vernichtende 
Abfuhr zuteil werden, damit ihnen in Zukunft die Lust vergeht, 
ihre Schweine schnauze in unseren Sowjetgarten zu stecken."

(„Fragen des Leninismus", Verlag für fremdsprachliche Lite­
ratur, Moskau 1938, S. 758.)

Die Geschichte der letzten Jahre hat gezeigt, wie konsequent 
die Sowjetunion diese Friedenspolitik fortgesetzt hat. Trotz des 
bei den freiheitsliebenden Sowjetvölkern so verhaßten Hitler­
regimes hat die Sowjetmacht 1939 im Interesse des Friedens 
zwischen den beiden Völkern den Nichtangriffspakt mit Deutsch­
land abgeschlossen.

Unser Volk hat bewiesen, daß es nicht in der Lage war, die 
Erhaltung des Friedens mit den Sowjetvölkern zu garantieren. 
Hitler konnte, gestützt auf große Massen unseresL Volkes, den 
Vertrag brechen und die Sowjetunion überfajlen. Unermeßliches 
Leid brachte der Krieg über die Sowjetvölker. Zerstörungen von 
unvorstellbarem Ausmaße haben die deutschen Armeen ver­
ursacht und durchgeführt. Die Haltung der sozialistischen So­
wjetunion blieb konsequent. Sie war und blieb diktiert von der 
Einsicht, daß das deutsche Volk den Hitlerbanditen nicht gleich­
zustellen ist. Schon während des Krieges.sagte Stalin:

„Es wäre aber lächerlich, die Hitlercligue mit dem deutschen 
Volk, mit dem deutschen Staat gleichzusetzen. Die Erfahrungen 
der Geschichte besagen, daß die Hitler kommen und gehen, aber 
das deutsche Volk, der deutsche Staat bleibt.u

(Stalin, „über den großen Vaterländischen Krieg der So­
wjetunion", Verlag der SMV, Berlin 1945, S. 35.)
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